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Claus Wolf

Michel Mauvilly

Die Seeufersiedlungen von Muntelier gehören zu den prominentesten

vorgeschichtlichen Fundstellen der Westschweiz. Die Diskussion des

bisher Bekannten zeigt, dass das wissenschaftliche Potential dieser

einmaligen Zeugnisse aus den Anfängen der europäischen Kulturgeschichte

auch nach 150 Jahren Forschung nicht annähernd ausgeschöpft ist.

150 Jahre Ausgrabungen in den
Seeufersiedlungen von Muntelier -
Versuch einer kritischen Synthese

Sieht man von der zufälligen Entdeckung der
Station «Fasnacht-Rohr» anlässlich einer Bauüberwachung

im Jahre 1965 einmal ab, setzte die

moderne Erforschung der Seeufersiedlungen von

Muntelier am Murtensee (Abb. 1 und 2) mit der

Orabungskampagne des Jahres 1971 in der

Station «Dorf» durch die damalige Kantonsarchäologin,

Hanni Schwab, ein1. Seitdem fanden bis

heute in unregelmässigen Abständen immer wieder

archäologische Untersuchungen statt, die

durch unterschiedliche Bauvorhaben ausgelöst

wurden (z. B. Muntelier Platzbünden 1978-1982,

Muntelier Fischergässli 1986, Muntelier Strandweg

1993 und schliesslich Muntelier Dorfmatte II

2002-2004). Nicht zuletzt diese Interventionen

führten dazu, dass Muntelier momentan die mit

Abstand am besten erforschte Siedlungskammer

des Murtensees ist und vor allem für das Cortaillod

classique und die Horgener Kultur zu einem

Referenzfundplatz geworden ist, der in der

europäischen Pfahlbauforschung einen bedeutenden

Namen besitzt. Allerdings darf nicht vergessen

werden, dass bis heute die Vielzahl an

Informationen in sehr unterschiedlicher Weise und an

unterschiedlichsten Orten publiziert wurde.
Darüber hinaus ist eine zusammenfassende Arbeit,

die die verschiedenen Fundpunkte in ihrem geo-

grafischen, stratigrafischen und chronologischen

Verhältnis zueinander beleuchtet, seit langem ein

Desiderat. Für Aussenstehende war und ist es

deshalb äusserst schwierig - auch aufgrund der

unterschiedlichen wissenschaftlichen Qualität der

zur Verfügung stehenden Informationen - sich
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Abb. / Fig. 1

Der Murtensee bei Muntelier

Le lac de Morat à Montilier

ein Gesamtbild des kulturellen Ablaufs in der

ehemaligen Bucht von Muntelier zu machen. Aus

diesem Grunde nehmen wir die aktuellen Ausgrabungen

der Jahre 2002-2004 zum Anlass, eine

erste Bilanz unter mehr als 30 Jahre Grabungstätigkeit

zu ziehen, wobei wir den Schwerpunkt

auf die jüngsten Untersuchungen in der

Dorfmatte II und am Seeweg legen werden.

Die Anfänge der Forschung

Wie bei vielen anderen Seen setzte auch am

Murtensee die erste Welle der Erforschung der
Pfahlbauten in den Jahren unmittelbar nach der

Entdeckung der ersten Fundstelle in Meilen am

Zürichsee im Jahre 1854 ein. Im dritten Pfahlbau-
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bericht aus dem Jahr 1860 nannte Colonel Friedrich

Schwab, einer der Pioniere der Pfahlbauforschung

der Jurarandseen, für den Murtensee

fünf Pfahlbauten, die sich auf der Nordseite des

Sees vor Môtier, Nant und Guévaux und auf der

Südseite vor Greng und dem Denkmal der Mur-

tenschlacht befandet. Noch im selben Jahr

erwähnte Frederic Troyon die Existenz von Pfählen

im seichten Wasser vor Muntelier in zirka

1,20-1,50 m Tiefe (in vier bis fünf Fuss Tiefe nach

damaliger Bezeichnung)3. Diese Angabe wurde

drei Jahre später im fünften Pfahlbaubericht von

1863 bestätigt. Colonel Schwab legte darin für
den Murtensee eine erweiterte Liste von 16

Fundstellen vor, die er auf einer beigelegten
Karte eintrug und auf der nun auch eine

Pfahlbaustation vor Muntelier vermerkt war". Dieselbe

Station findet sich auch in der «Carte archéologique

du canton de Fribourg» von Gustav de

Bonstetten aus dem Jahre 1878s. Da die Siedlung

aber in drei bis fünf Meter Tiefe lag, konnte sie

nicht in grossem Stil ausgebeutet werden. Dies

änderte sich grundlegend nach der ersten

Juragewässerkorrektion, durch die ab Mitte der 70er

Jahre des 19. Jahrhunderts die drei Jurarandseen

um mehrere Meter abgesenkt wurden. Für

die archäologische Erforschung der Seeufersiedlungen

hatte dies vor allem zwei wichtige

Konsequenzen. Zum einen fielen Siedlungsareale

trocken, die sich bis dahin in der Flachwasserzone

der Seen befanden und die sich nun erheblich

einfacher ausbeuten Hessens Zum anderen

führte die Verschiebung der Uferlinie zur Ent-

Abb. / Fig. 2

Topografische Karte der
Westschweiz mit Angabe der Lage

von Muntelier (mit Genehmigung

des Bundessamtes für
Landestopographie Swissimage©

2004 SWiSStopo-BA046603)

Carte topographique de la Suisse

occidentale avec l'emplacement

de Montilier (autorisation

de l'Office fédéral de topographie

Swissimage© 2004 swissto-

PO-BA046603)

Abb. / Fig. s

Verbreitungskarte der
Seeufersiedlungen des Murtensees von
Carl Muller aus dem Jahr 1912

im Museum Murten

Carte de répartition des stations
lacustres du lac de Morat levée

par Carl Muller en 1912 et
conservée au musée de Morat

deckung einer grossen Zahl neuer Pfahlbaustationen,

was sich am treffendsten durch das

Vorwort Jakob Heierlis für den Neunten Pfahlbaubericht

belegen lässt: «Seit dem Erscheinen des

Vili Pfahlbauberichtes ist eine stattliche Anzahl

neuer Seestationen entdeckt worden. Seit der

Aarekorrektion sank das Niveau des Murtner-,

Neuenburger- und Bielersees so sehr, dass mehrere

Pfahlbaustellen trocken gelegt wurden und

die andern der Ausbeutung ganz geringe

Schwierigkeiten entgegensetzten»?. Beide Effekte

trafen auch für Muntelier zu. Der Murtner Lehrer

Jakob Süsstrunk, der seit 1873 als Vertreter

der antiquarischen Kommission Murten eine

Grabungslizenz für den Murtensee besass, führte in

den Jahren 1880 bis 1884 umfangreiche
Ausgrabungen in der bronzezeitlichen Station «Steinberg»

durch und förderte eine sehr grosse
Anzahl von Funden zu Tage8. Auf seine

Untersuchungen in Folge des abgesenkten Seespiegels

des Murtensees geht auch die Entdeckung einer

neolithischen Siedlung auf dem Gemeindegebiet

von Muntelier zurücks. Anlässlich der fünften
Jahrestagung der Schweizerischen Gesellschaft

für Urgeschichte, die 1912 in Murten stattfand,

hielt Carl Muller einen Vortrag über die

Seeufersiedlungen des Murtensees, der ein Jahr später

publiziert wurdet. Obwohl Muller sich in diesem

Artikel nicht auf neuere Ausgrabungen stützen

konnte, ist er auch heute noch eine wichtige
Quelle für die Pfahlbauten des Murtensees. Zum

ersten Mal wurden nämlich für alle Stationen

sämtliche zur Verfügung stehende Daten zu-
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sammengefasst und umfassend erörtert. Als

Kernstück dieser Arbeit muss die archäologische

Karte angesehen werden, die Mulier vom
Murtensee und seiner unmittelbaren Umgebung

anfertigte und die bis weit in die 90er Jahre des 20.

Jahrhunderts das wichtigste Dokument für das

Inventar der Seeufersiedlungen des Murtensees

darstellte (Abb. 3). Mit der Publikation der elften

und zwölften Pfahlbauberichte im Jahre 1930,

in welchen der damals aktuell gültige
Forschungsstand für die gesamte Schweiz festgehalten

war'1, fand die Feuchtbodenarchäologie

am Murtensee - und nicht nur dort - für mehrere

Jahrzehnte ihr vorläufiges Ende. Der damalige

Kantonsarchäologe Nicolas Peissard

publizierte zwar 1941 seine «Archäologische Karte des

Abb. / Flg. 4

Abbildung einer Auswahl spät-

bronzezeitlicher Funde der

Sammlung Schwab aus der Station

«Steinberg» im sechsten

Pfahlbaubericht (Keller 1866 Taf. 5)

Representation d'un choix de

trouvailles de la collection

Schwab issues de la station

Bronze final de «Steinberg»,
publiée dans le sixième Pfahlbaubericht

(Keller 1866 pi 5)

Abb. / Fig. 5

Schematisiertes geologisches
Profil durch den Murtensee und

die angrenzenden Gebiete

Profil géologique schématique à

travers le lac de Morat et les
terrains avoisinants

Kantons Freiburg», in welcher unter dem Namen

der Gemeinde Muntelier die beiden bekannten

Pfahlbaustationen wieder als Muntelier I

(Bronzezeit) und Muntelier II (Steinzeit) vermerkt
sind12. Doch sowohl der elfte Pfahlbaubericht,

als auch die Publikation von Peissard lieferten

keine neuen Erkenntnisse mehr, sondern fass-

ten nur die Ergebnisse von Süsstrunk und Muller

zusammen, so dass die eigentliche

Forschungstätigkeit am Murtensee und damit auch

in den Stationen von Muntelier bereits vor dem

Ersten Weltkrieg zum Erliegen gekommen war.

Fassen wir diesen forschungsgeschichtlichen
Abschnitt zusammen, so können wir folgendes
resümieren: Bekannt geworden ist Muntelier in

archäologischen Kreisen vor allem durch die

reichen Bronze- und Keramikfunde der

spätbronzezeitlichen Station «Steinberg» (Abb. 4). Die

in mehreren Kampagnen zwischen 1863 (Colonel

Schwab) und 1884 (Süsstrunk) geborgenen

Funde befinden sich heute in erster Linie in den

Museen von Fribourg (Musée d'art et d'histoire

de Fribourg), Murten (Historisches Museum Murten),

Bern (Bernisches Historisches Museum) und

Biel (Museum Schwab). Daneben fanden aber

auch viele Objekte ihren Weg in Museen mit

überregional bedeutenden Sammlungen wie das

Schweizerische Landesmuseum in Zürich oder

auch die Reiss-Engelhorn-Museen in Mannheim

(Deutschland). Gerade dieser Umstand führte
dazu, dass die spätbronzezeitliche Station «Steinberg»

neben anderen Siedlungen wie Mörigen

am Bielersee oder Auvernier, Corcelettes, Concise

und Estavayer am Neuenburgersee als eine

der wichtigsten schweizerischen Siedlungen der

Bronzezeit angesehen wurde und die Pfahlbauregion

des Murtensees in ganz Europa bekannt

machte. Eine auch nur annähernd ähnliche

Popularität war der neolithischen Station «Muntelier

II» beziehungsweise «Dorf» nicht beschieden.

Sie wurde als normale steinzeitliche Siedlung

angesehen, wie es sie zu Dutzenden im Dreiseengebiet

gab, was sehr deutlich in der Einschätzung

von Muller zum Ausdruck kommt13.

J^ALLUV I
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Der geografische und sedimen-
tologische Rahmen (Abb. 5 und 6)

Die Gemeinde Muntelier befindet sich im Nordosten

der Stadt Murten direkt an diese anschliessend.

Sie besitzt zirka zwei Kilometer Uferlinie,

die grosso modo dem nordöstlichen Eck des

Murtensees entsprechen. Im südöstlich gelegenen

Hinterland befindet sich der Aderahubel, der

eine natürliche Barriere gegen das dahinter

gelegene Plateau von Burg bildet, das deshalb auch

vom See nicht eingesehen werden kann. Die

Hänge dieses eiszeitlichen Drumlins, der eine

absolute Höhe von 515 m.ü.M. aufweist, sind zum

See hin zunächst relativ steil, um dann allmählich

in Terrassen sanft auszulaufen. Beinahe

unmittelbar daran anschliessend folgt eine

ursprüngliche Depression, die sich bis auf zirka 400

m zum heutigen Ufer hinzieht und mit holozä-

nen Moor- und Seeablagerungen verfüllt ist.

Darin schneiden mehrere, heute vollständig

kanalisierte Bachläufe ein. Ausser den Vertiefungen,

die sie in den weichen Untergrund
einschnitten, und die vor allem während der

Ausgrabung in der Station Muntelier Strandweg

beobachtet werden konnten, sind vor allem die

Schuttfächer bemerkenswert, die diese Bachläufe

vor ihrer Mündung in den Murtensee
herausbildeten. Diese sehr ausgeprägten Erscheinungen,

die für die prähistorischen Bewohner eine

potentielle Rohstoffquelle für Lehm und Steine

darstellten, müssen als wichtiges geomorpholo-

gisches Merkmal angesehen werden.

Zwar ist es vom geografischen Standpunkt aus

nicht ganz korrekt, im Falle von Muntelier von

einer echten Bucht zu sprechen, besonders

wenn man sich die heutige Uferlinie betrachtet.

Allerdings haben die sedimentologischen

Untersuchungen klar gezeigt, dass wir im vierten und

dritten Jahrtausend v. Chr. in Muntelier von einer

bogenförmigen Uferlinie auszugehen haben, die

einer weiten Bucht sehr nahe kommt. Darüber

hinaus entspricht das Verteilungsmuster der

verschiedenen prähistorischen Dorfanlagen fast

vollständig demjenigen der grossen «echten»

Buchten am Neuenburgersee, wie zum Beispiel

in Concise oder in Auvernier'«.

Vom rein sedimentologischen Standpunkt aus

gesehen ist die Umgebung von Muntelier ein

wissenschaftliches Archiv ersten Ranges. Besonders

die archäologischen Interventionen der

letzten Jahre wurden regelmässig von

sedimentologischen Untersuchungen begleitet, was zu

-*"-V

^ y, tm^ "Bucht" von Muntelier

m.\i Schwemmfächer

moorige Gebiete

holozane
Seeablagerungen
Uferlinie vor der ersten
Juragewässerkorrektion

Abb. / Fig. 6

Sedimentologische Karte vom
Nordostende des Murtensees

Carte sèdimentologique de
l'extrémité nord-est du lac de

Morat

Abb. / Fig. 7

Kurve der Seespiegelschwankungen

mit Eintragung der absoluten

Höhen der Seeufersiedlungen

von Muntelier

Courbe de fluctuation du niveau

des eaux avec mention des sites

lacustres de Montilier et de leurs

altitudes absolues

einem sehr dichten Probenraster führte15.

Leider sind diese Arbeiten noch nicht abschliessend

ausgewertet, beziehungsweise liegen nur
in unpublizierten Berichten vor. Immerhin

liefern einige zusammenfassende Publikationen

erste Anhaltspunkte«. In groben Zügen lässt

sich die sedimentologische Abfolge wie folgt
beschreiben. Auf den Molassesockel und die

direkt darauf liegenden Moränensedimente folgt
eine beeindruckende Sedimentauflage mit
einer Mächtigkeit von mehr als 40 m. Diese

Sequenz prägen in erster Linie Seeablagerungen,

das heisst, es handelt sich um eine Abfolge von

mehr sandigen oder tonig-kreidigen Sedimenten,

die sich je nach der Höhe des damaligen

Wasserstandes des Sees ausbildeten. Eine Kurve

der Seespiegelschwankungen des Murtensees

vom Boreal bis in die heutige Zeit wurde kürzlich

vorgelegt17. Während dieser Zeitspanne

betrug die Amplitude des Murtensees mehr als

fünf Meter, das heisst, seine Spiegelkote lag

zwischen 427,50 und 433 m.ü.M. Die Differenz der

M I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I

Präboreal ; Boreal ; älteres Atlantikum ; jüngeres ; Subboreal '¦[ Subatlantikum
ZAtlantikumZ

429

Mun-Dorf Miin-Do II Mun-Ste
Mun-Pta Mun-See
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Höhenwerte in der Gegenüberstellung der

Seespiegelkurve mit den absoluten Höhen der

Siedlungsschichten der einzelnen Stationen (Abb. 7)

zeigt jedoch eindeutig, dass in Zukunft noch

einige Korrekturen nötig sind. Vor allem bei den

beiden Stationen «Platzbünden» (um 3200 v.

Chr.) und «Steinberg» (ca. 1000 v. Chr.) ergibt
sich zwischen der tatsächlich ermittelten absoluten

Schichthöhe und der damit korrespondierenden

Seespiegelkurve eine erhebliche

Diskrepanz.

In jedem Fall ist das vorhandene naturwissenschaftliche

Potential schon heute so gross, dass

bei einer endgültigen Auswertung die Bucht von

Muntelier einen bedeutenden Referenzpunkt für
die sedimentologische und hydrografische
Geschichte der Dreiseenregion darstellen wird18.

Katalog der Fundstellen
(von Nordwesten nach Südosten; Abb. 8)

1. Muntelier/Dorf - Strandweg -
Fischergässli (Abb. 9-10)

Allgemeine Darstellung

Vor allem für die drei Fundstellen «Dorf»,

«Fischergässli» und «Strandweg» ist es ein dringendes

wissenschaftliches Desiderat, stichhaltige

Argumente für eine genauere Klärung ihres zeitlichen

und räumlichen Verhältnisses zueinander

zu entwickeln. Während es sich in der Fachliteratur

einbürgerte, die einzelnen Fundstellen als

eigenständige Siedlungen anzusehen, die

demzufolge bei Überlegungen zur Chronologie«
oder in Fundstatistiken auch separat abgehandelt

werden20, fasste Denis Ramseyer in der

jüngst erschienenen Monografie über die Fundstelle

«Fischergässli» alle drei Stationen zu einer

Siedlung zusammen: «Plusieurs arguments
plaident en faveur d'un seul et même village s'étendant

sur près de 100 mètres de longueur»^. Für

diese Behauptung führt er anschliessend vor
allem ein Argument an, das auf den dendrochro-

nologogischen Ergebnissen beruht, die in den

Fundplätzen erzielt wurden: In allen drei Stationen

ergaben sich Schlagdaten aus dem 39.

Jahrhundert v Chr., teilweise sogar aus demselben

Schlagjahr. Allein dieser Umstand kann nach dem

heutigen Stand der Forschung aber nicht mehr

dazu herangezogen werden, für die drei Areale

eine einzige Siedlung zu postulieren. Dieser

Einwand trifft umso mehr zu, als in den Fundstel-

1. Muntelier/Dorf - Strandweg - Fischergässli

LK, Koordinaten

absolute Höhe

Entdeckung

Arch. Interventionen

untersuchte Fläche

Gesamtsiedlungsfläche

vertretene Epochen

absolute Datierungen

archäologische Funde

Analysen

Literatur

1165,576 070/198 510

429 m.ü.M.

1874 durch J. Süsstrunk; Absenkung des Seespiegels durch

erste Juragewässerkorrektion

1971 Dorf, Abwasserleitung, Bauüberwachung: H. Schwab;

1986 Fischergässli, Überwachung eines Hausbaus: D.

Ramseyer; November 1992 bis Mai 1993 Strandweg, Überwachung

eines Hausbaus: J.-L. Boisaubert, M. Mauvilly und C

Murray; 1999 Unterwasserprospektion und landseitig

Bohrungen: GRAP, P. Corboud und Ch. Pugin (Pugin/Corboud
I2000I 37-40)

ca. 675 nr

ca. 25000 m

Mesolithikum' /Jungneolithikum (Cortaillod classique)

/ Jungneolithikum (Cortaillod tardif) / Endneolithikum?

Dendrochonologie, Hauptschlagphasen: gegen 3895 v Chr.;

nahezu kontinuierlich zwischen 3878/77 und 3820/19 v. Chr.;

3810/09 v. Chr.; zwischen 3576/75 und 3570 v Chr. -
^^Datierung: AA-20780: 3190 ± 65 BP; Ua-13921: 4955 ± 75 BP;

Ua-13924: 4955 ± 80 BP: Ua-13920: 5040 ± 75 BP; Ua-13922:

5070 ± 75 BP; Ua-13923: 5075 ± 80 BP; Ua-14880: 5265 ± 70

BP; Lv-625: 5170 ± 130 BP; LY-6689: 5800 ± 45 BP; LY-OXA-

37: 9925 ± 90 BP: UTC-7458: 10640 ± 200 BP; AA-20779:

11250 ± 75 BP; AA-20785: 11845 ± 75 BP; AA-20784:12275

±80 BP

Keramik, Tierknochen, Steingeräte (Felsgestein und Silex),

Knochen- und Hirschgeweihindustrie, bearbeitete Hölzer,

etc.

Dorf: Dendrochronologie (LRD) C. und A. Orcel, unpubl.
Ber.; J.-P. Hurni/C. Orcel/J. Tercier in: Ramseyer (2000) 48

fig. 27; Ramseyer (1989b) 93. - Fischergässli: Archäozoo-

logie: Ph. Morel in: Ramseyer (2000) 21 -29. Pollenanalyse:
H. Richard in: Ramseyer (2000) 30-38. Sedimentologie: M.

Magny, unpubl. Ber. Mollusken: M. Mouton, unpubl. Ber.

Botanische Makroreste: C. Jacquat, unpubl. Ber.

Dendrochronologie (LRD): Hurni u. a. a.a.0 44-48. Herkunftsbestimmung

der Silices: J. Affolter in: Ramseyer (2000) 72-

77. Silexindustrie: A. Augerau in: Ramseyer (2000) 78-92.

Knochenindustrie: l. Sidéra in: Ramseyer (2000) 118-156.

Gewebe und Geflechte: J. Reinhard in: Ramseyer (2000)

200-205. -Strandweg: Archäozoologie: Ph. Morel/N. Rey-

naud, unpubl. Ber. Pollenanalyse: I. Richoz, unpubl. Ber.

Sedimentologie: M. Magny, unpubl. Ber. Mollusken: M.

Mouton, unpubl. Ber. Botanische Makroreste: C. Jacquat,

unpubl. Ber. Dendrochronologie (Laboratoire Dendrochronologie

Serv. et Mus. Cantonal Arch. Neuchâtel): W.

Tegel/P. Gassmann, unpubl. Ber. Herkunftsbestimmung
der Silices: Affolter (2002) 286. Holzbearbeitung: D. Pillonel,

unpubl. Ber.

Muller (1913) 158; Schwab (1972); Gautier (1985); Ramseyer

(1987); ders. (1989a); ders. (1989b); J.-L. Boisaubert, C. Murray,
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Schllfgurtel

len «Dorf» und «Fischergässli» nur eine ganz
bestimmte Auswahl an Hölzern für eine dendro-

chronologische Untersuchung geborgen wurde
und von der Grabung «Strandweg» nur sehr

wenige Hölzer datiert werden konnten??. Spätestens

seit den Untersuchungen in den neolithischen

und bronzezeitlichen Seeufersiedlungen

von Concise (Kt. Waadt) am Nordufer des

Neuenburgersee, in denen auch eine ganze Reihe

jungneolithischer Stationen entdeckt wurden,
sind wir über das Siedlungsverhalten in der
ersten Hälfte des vierten Jahrtausends v. Chr.

relativ gut unterrichtet. Wie in Muntelier wurde
auch in Concise eine lang gestreckte Bucht während

der gesamten Dauer der Cortaillod-Kultur
besiedelt. Allerdings konnten durch den Nachweis

mehrerer Zugangswege, die von der Landseite

in die Siedlungen führten und die umfassende

dendrochronologische Analyse der
Holzstrukturen ungleich genauere Aussagen

getroffen werden. Zunächst einmal ist festzuhalten,

dass die Dörfer nur sehr kurzfristig
besiedelt waren und relativ schnell nach einer,
maximal zwei Generationen ohne grössere
Reparaturarbeiten wieder aufgegeben wurdenss. Nach

einer kurzen Unterbrechung, die teilweise weniger

als fünf Jahre betrug, wurde innerhalb der

Bucht, aber an einer anderen Stelle, das Dorf neu

errichtet und auch mit einem neuen Zugangsweg

versehen24. Wiederholte sich dieser Vorgang

Abb. / Fig. 8

Lage und Ausdehnung der
Seeufersiedlungen von Muntelier

Emplacement et extension des

sites lacustres de Montilier

Abb. / Fig. 9

Muntelier/Fischergässli: Ausgrabung

1986

MontilierZFischergässli: fouilles
1986

während des gesamten Zeitraumes des Cortaillod

classique und tardif (ca. 3900-3500 v Chr.)

über vier Jahrhunderte mehrere Male, so ergibt
sich für einen grossen Teil der Bucht eine intensive

und flächenmässig bedeutende Besiedlung,

was sich zum Beispiel in einem sehr dichten
Pfahlfeld manifestiert. In diesem Sinne gleichen
sich die Befunde von Muntelier und Concise bis

ins Detail. Angesichts dieser soeben skizzierten

Vorgänge erscheint es uns mehr als plausibel,

die Verhältnisse von Concise auch auf Muntelier

zu übertragen. Wir gehen somit für die

Fundplätze «Dorf», «Fischergässli» und «Strandweg»

zwar von einem einzigen Siedlungsareal ausss
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